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Wir waren eine junge Fami l ie  mit zwei k le inen Buben und wohnten in  der Stadt Zür ich .  D ie  
E inrichtung unserer M ietwohnung war mehr  a ls  bescheiden , denn w i r  hatten damals ,  a ls  

das erste Kind s ich meldete ,  m i t  d ieser Bescheidenheit vor l iebgenommen .  Me in  Mann war 
gerade mit dem Stud ium fert ig geworden und sah e ine Ste l l e  a ls Sekundar lehrer vor sich ,  
da  künd igte ich d ie  mein ige a l s  Pr imar lehreri n .  Obschon es unserem Haushalt gut  getan 
hätte ,  noch d ies und das anzuschaffen , ste l lten wir uns ganz auf das Kind e i n .  Dem Rat e i ­

nes Kol legen , M utterschaftsur laub zu beantragen , wol l te ich n icht fo lgen .  Wenn  ich schon 
Mutter würde,  dachte ich , wol lte ich d ies ganz sei n .  Wann  immer ich Schü ler  i n  meiner 
Klasse hatte, d ie  g rosse erzieher ische Schwierigkeiten machte n ,  war die Erzeuger in eine 
Karrierefrau . Mir war klar, dass e ine M utter n icht ohne schäd l iche Folgen für das Kind 
durch Kr ippe,  Hort oder Grossmutter ersetzt werden kan n .  D ie Entsche idung f ie l  mir a l ler­
d ings n icht schwer. « M uss das schön sei n » ,  malte ich m i r  aus,  «ohne Stundenp lan den 
Haushalt zu besorgen , auf  dem M arkt Gemüse und B lumen einzukaufen und leckere Me­
nus auszudenken , d ie  mehr als nu r  zehn M i n uten für d ie  Zubereitung erfordern . Dann 

werde ich auch wieder d ie Kraft fi nden ,  Klavier zu spie len und ohne e i nzusch lafen i n  e inem 
Buch zu lesen ! »  

D i e  Kinder kamen u n d  w i r  behalfen u n s  m i t  ausge l iehenen Kinderwagen u n d  -bettchen . 
Dann erbte meine e igene M utter etwas Geld und kaufte m i r  i n  der Leinenweberei Langent­
hal e ine g rosszügige Wäscheaussteuer. S ie konnte näml ich n icht mit  ansehen , wie ich m it 
acht M ig ros-Le intüchern auskommen musste .  Der Zustupf tat unserem Haushalt woh l  

u n d  i c h  l iebte e s  n u n ,  meine Wäsche i m  Winde f lattern z u  sehen . 

Weg von der Stadt 

Dann kam der g rosse Augenb l ick ,  da wir ein I nserat l asen , wori n die Schu le  von Zum i ­
kon e i n e n  Leh rer  suchte und dazu e i n  Haus zur  M iete anbot .  I ch  packte m e i n e  zwei Büb­

chen auf den k lappr igen K inderwagen und  fuh r  mi t  der Forchbahn i n  das besagte Dorf 
h inaus .  Dort fragte ich  nach dem Lehrerhaus i m  Chapf und st iess me ine Fracht den Berg 
empor. Was ich antraf , überst ieg meine to l lsten Wünsche .  U nterha lb  des herbst l ichen 
Waldrandes stand das angebaute E infam i l i enhaus an e inem Strässchen ohne Durch­
gangsverkehr. V ie le  K inder  sp ie lten auf  Wiesen und i n  Gärten . E ine  Baumhütte f i e l  me i ­

nen Buben sofort i n  d ie  Augen .  M ein B l i ck  schweifte über Hüge l  und  Wälder b is  zu den  
Schneebergen am Hor izont .  

I ch  e i lte nach Hause und sch i lderte meinem Gatten das Parad ies , das ich  angetrof­
fen hatte . Der konnte natür l ich  n icht  anders als zupacke n .  Es l i ess s ich a l les g ut an . Er 
bekam d ie  Stel l e ,  und  so zogen wir im Frü h l i ng  1 962 aufs Land h i n aus .  E ine weitere 
k le ine  Erbschaft gab uns d i e  M ittel , end l i ch  g ute Möbe l  anzuschaffen , so dass w i r  u n ­
sere Büchergeste l l e  a u s  Brettern u n d  Backste inen i n  Schuhgeste l le  umwandelten und i n  
d e n  Kel ler  verbannten . D i e  g länzenden Gesamtausgaben und spez ie l len Handbücher - i n  
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der Ver lobungszeit  anstatt der  Wäsche angeschafft - prangten i n  Woh n- und Arbeits­

z immer. 

Jetzt wohnten w i r  auf dem schönsten Plätzchen der Erde. Aus Stubenfenster und Bal­

kon b l i ckten wir  auf den Alpenkranz.  D ie Buben spielten im Garten oder m ischten s ich un­

ter die Nachbarskinder auf der Strasse.  Ich brauchte m it ihnen keinen fernen Spie lp latz 

mehr  aufzusuchen .  Der Sand haufen befand s ich vor dem Haus,  und im Sommer fü l lten wir 

Gelten und P lanschbecken auf der Wiese. Ich  begann meinen Garten zu bestel len . Bei 

trockenem Wetter stand ich wie e in  Feldherr im  Mitte lpunkt des Grundstückes und zie lte 

m it dem Wendrohr des Schlauches in  die entferntesten Ecken .  In der kalten J ah reszeit 

fühlten wir uns besonders pr iv i leg iert , wenn wir  vom Sonnenschein aufs nebl ige Unterland 

h inabschauen d u rften .  

Me in  Mann arbeitete sich a n  der neuen Schu le ein .  E r  empfand es nach d e r  sparsamen 

Stadt als sehr angenehm ,  mit dem Budget e iner wohlhabenden Landgemeinde alles 

Hier am Chapf in Zumikon haben Söhne und Tochter eine glückliche Kindheit verlebt. Der Ginkgo biloba ragt weit übers 

Dach hinaus. 
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Nöt ige für den U nterr icht anzuschaffen . Er selber legte s ich aber auch kräft ig  i ns  Zeug . 

Für sei ne Schü ler war ihm kei ne Arbeit zuvie l ; er war bald bei K indern , Eltern und Schu l ­

pflegern geschätzt . 
Da wi r  uns h ier  rundum wohl  füh l te n ,  wünschten wi r  noch e in  d rittes Ki n d .  So kam 

denn e in  Schwesterchen zu den Brüdern h inzu . 
Unser Haus war jetzt zwar anständ ig ausgestattet,  aber Luxus konnten wi r  uns nach 

wie vor nicht le isten .  Wir b l ieben in  den Ferien zu Hause, hüteten die Katzen der Nachbarn 
und ernteten deren Beeren im  Garten .  Ein Auto war zu teuer, darum mussten wir uns fürs 
E inkaufen gesch ickt e inrichten . Anfangs brachte der Volg  die Nahrungsm ittel auf meinen 
Küchent isch . Dann wurde d ieser Lieferd ienst e ingeste l l t ,  und wir  waren auf  den M igros­
Wagen angewiesen . D ieser kam zweimal  i n  der Woche an den Chapf gefah ren ,  wo ihn e in  

Trü ppchen Hausfrauen freud ig empfi n g .  Man lernte s ich be im Warten ken nen und erfuh r, 
was i n  andern Häusern vor s ich g i ng .  E in  altes Fräu le in  erzählte aus früheren Zeite n .  S ie 
berichtete von der Er le ichterung ,  als d ie  Forchbahn gebaut worden war. Da brauchten s ie 
n icht mehr zu Fuss nach Zür ich zu wandern oder bei  e inem M i lchmann aufzuhacken . Der 
Vater habe anfangs bei i h rer  He imkunft aus der Stadt stets gefragt ,  ob es Leute in  der 
Bahn gehabt hätte .  Er fürchtete näm l i ch ,  dass s ie n icht  rentiere und  dann wieder abge­
schafft würde . U nsere Fam i l i e  war natür l ich auch dankbar um d ie Frida , d ie  uns  mit  der 

Stadt verband . 

Der See lockt 

Eines Tages zeigte ich meinen Buben vom Balkon aus den k le inen Spickel vom Zürich­
see , den wir  sehen konnten .  Dort unten l iege Küsnacht , und dorth i n  wol lten wi r  heute 
wandern . Es brauchte aber immer e in  spannendes Zie l , um d ie beiden in  die Ferne zu 
bringen . D iesmal sol lte es das Dampfsch iff sei n ,  m it dem wir nach Zürich fahren wol lten . 

D ie  Wanderung du rchs Küsnachter Tobel dauerte über zwei Stunde n .  Leider l ud  der Bach 
nicht zum Spie len e in . Seifenschaum lagerte zwischen den Ste inen , und Badez immerge­
ruch erfü l lte d ie  U mgebung .  Das schne l l  anwachsende Zumikon verfügte näml ich noch 
n icht über e ine le istungsfäh ige Kläran lage.  Diese wurde dann auf Drängen der Küsnachter 
h in  erst noch gebaut . Im Dorf unten zeigte ich den Kindern d ie  Wasserstandsmarken an 
den Häusern und erzählte von den beiden Ü berschwemmungen . Nun wussten sie, warum 
der harm lose Bach se ine v ie len Treppenstufen bekommen hatte . A ls Höhepun kt der Reise 
best iegen wir  das Sch iff und genossen d ie  Fah rt b is zum Bürkl i p latz . Am Stadelhofen war­
tete d ie  Forchbah n ,  die uns wieder an unseren Berg zurückbrachte.  

Abschied 

So verstr ich denn d ie  Zeit  b is zur Pens ion ierung ,  d ie  uns  am Anfang noch wie d ie  U n ­
end l ichkeit  selber vorgekommen war. D e r  Ginkgo biloba , d e n  wi r  g le ich nach d e m  Einzug 
neben das Haus gepflanzt hatten ,  ragte m itt lerwei le  weit über das Dach h inaus .  Seine go l ­
denen B lätter fü l l ten jeden Herbst e inen r ies igen Kratten . Le ider  wurde jetzt d ie  Aussicht 
auf d ie Berge von Nachbars Bäumen zugedeckt .  E in G ipfe l nach dem andern war h inter 
Haselstauden und Föhren verschwunde n .  Zu letzt sahen wi r  nur noch den Rigi  du rch eine 
Baum lücke h indurc h .  D ie Kinder waren ausgeflogen . Der M igros-Wagen kam schon lange 
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n icht mehr  in unsere Gegend .  Wi r  brauchten ihn  auch n icht mehr, denn wir  hatten uns  

sch l iessl ich ebenfa l ls  e in  Auto angeschafft . Was wir  aber  brauchten , war e in  neues Zu­

hause .  Das unsr ige gehörte der Schu le ,  w i r  m ussten es räumen . 
Wi r  wol l ten das Dorf verlassen , dessen Bü rgerrecht wi r  i nzwischen erworben hatten . 

Me in  Mann getraute s ich näml ich kaum mehr  zur  Post h i nunter. H i nter jeder Ecke hervor 
rief man ihn an und wol lte mit  i hm plaudern ; er  galt eben als leutsel iger Spassmacher. 
Aber er war d ie Ro l le  des Unterhalters müde geworden und wol lte e igent l ich n u r  noch i n  
Ruhe ge lassen werden .  Auch war es  i hm pein l ich , wenn  er d ie  Namen ehemal iger Schü ler, 
deren Eltern oder d ie  der Ziv i lsch utz-Kameraden n icht  mehr  wusste . I rgendwo wohnen , 

wo e inen n iemand kennt ,  das wünschte er s ich sehn l ichst .  

Auf a n  den o beren Zürichsee 

Wir suchten im  ganzen Kanton nach e iner  neuen B le ibe .  Da meldeten uns Freunde aus 
Stäfa, s ie wol lten umziehen und i h re Wohnung wäre zu haben . Wi r  kannten i h ren g rossen 
Balkon m it B l ick  auf See und Berge ,  darum betrachteten wir das Angebot als Fügung und 
sagten zu . 

Schweren Herzens packte mein Ehemann seine v ie len Bücher in Kisten und  schaute 
am Ende t rau r ig auf u nser l angjähr iges He im . Hier hatten Söhne und Tochter eine g lück l i ­

che Kindheit  verlebt . Auch das l iebe Büs i  hatte sein ganzes Katzen leben bei uns verbrin ­
g e n  dürfen .  Ich  h ingegen war fro h ,  dass i c h  das verwoh nte ,  unbequeme Häuschen verlas­
sen konnte .  Im Garten hatte ich wegen meiner Rückenschmerzen ohneh in  nur noch das 

Nöt igste besorgt , und auch das war mir zuviel  geworden . Der F lug lärm war dann h i nterher 
auch e in  Grund , uns den Wegzug n icht mehr zu Herzen zu nehmen . Wi r  hätten uns d i rekt 
unter den d röhnenden Masch inen befunden . 

I n  der ersten Nacht i n  Stäfa machte mein Mann kei n Auge zu .  Er hatte s ich be im Um­

zug  an der  Sch u lter verletzt . Dann  drangen schale Gerüche der  u nter uns woh nenden 
Nachbarn i n  sein Sch lafzimmer. Morgens um vier Uhr t rampelte d ie  Zeitungsausträger in 

zwischen den Häusern h in  und her  und l i ess d ie  Br iefkastendeckel k lappern . Be im Früh ­
stück erklärte er  m i t  ernster Best immthe i t ,  da wol le  er n icht b le i ben . «Was habe i c h  h ier  
zwischen M utzmalen und M ü h lehölz l i  am sehr oberen Zür ichsee zu suche n ,  fernab von 
der he imat l ichen Stadt?" Er nahm m i r  das Versprechen ab, dass wir g le ich wieder nach 
etwas anderem suchen würden ,  näher bei  Zürich . Und  vor a l lem dürfe die Wohnung n icht 
über e iner  l iege n ,  wo Zigarettenrauch und fremde Küchendünste heraufkröchen . 

Anku nft in Küsnacht 

Also suchten wi r  weiter. Durch Zufal l wurde ausserhalb der Zügelterm ine i n  Küsnacht 
etwas fre i ,  das a l le u nsere Wünsche befried igte .  Nahe dem Pflegeheim Bethesda fanden 
wir  e ine schmucke Parterrewohnung .  

Da leben w i r  jetzt auch schon wieder zehn  Jahre neben e i ne r  Obstplantage i n  Waldes­
nähe und unterha lb  von Zum ikon . M i t  der Stadt Zür ich sind wir  du rch den Bus verbunden , 
der uns i n  knapp zwanzig M i n uten ans Be l levue br ingt . E in  Coop- Laden ist zu Fuss i n  fünf 
M i nuten erreich bar - a l les i n  al lem ein ideales P lätzchen fü r alte Leute . 

Auf Spaziergängen zum Rumensee sehen wi r  uns wie früher dem vertrauten Alb is ge-

53 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



genüber und n icht mehr dem fremden Etzel und Hohronen . Wir  füh len uns i n  der Gegend 

wieder zu Hause. Ich  meldete mich g le ich als M itg l ied bei der Ku lture l len Vere in igung Küs­

nacht an und erhalte seitdem die E in ladungen zu Vorträgen und Führungen . Alfred Eg l i  

etwa versteht e s  meisterhaft , d i e  Vergangenheit  des Dorfes aufleben z u  lassen . E r  zeigte 

uns das rosarote H aus an der Schiedhaldenst rasse , wo Thomas Mann von seinem Maha­

gonischre ibt isch aus auf den Zür ichsee b l ickte ,  den Wangensbac h ,  wo der Revolut ionär 

Mazz in i  s ich versteckte, oder den Seehof, wo C . F. Meyer den Rappen des Komturs zu Pa­

pier brachte . Eg l is  spannenden Sch i lderungen in  makel losem Zür ichdeutsch lauscht man 

mit g rossem Vergnügen .  Besonders e indrückl ich erlebte ich d ie Fahrt m it dem Sch iff der 

Seepol izei dem Ufer ent lang . Ausgehend vom Kami n  der F irma Ter l inden über d ie  V i l la  

Kakshouri  bis zu Tina Turners Wohnhaus konnte der kund ige Küsnachter uns a l le  wicht i ­

gen Gebäude ze igen und benennen .  Man staunt ,  wer a l les i n  Küsnacht lebt und gelebt 

hat . Dagegen n immt s ich das ehemal ige arme Bauerndorf am Chapf oben fast e in wen ig  

gesch ichtslos aus.  

H ier i n  l tschnach leben noch andere « heru ntergekommene„ Zumiker, denen man im 

Bus oder im  Laden begegnet . Man sagt s ich du ,  wei l  man e inst an gemeinsamen Festen ,  

Kursen oder Rääbel iecht l iumzügen tei lgenommen hat .  A l le füh len s ich n u n  auch i m  grös­

seren und anonymeren Küsnacht wohl . 

Manchmal aber, im Herbst , spaziere ich ü ber d ie  Letzistrasse zur l s leren empor, wo 

sich e inem fast ganz Zumikon öffnet.  Dort kann ich unseren goldenen Ginkgo bi/oba i n  der 

Sonne leuchten sehe n .  

Da wohnen wir jetzt auch schon wieder zehn Jahre: unterhalb des Bethesda-Seeleins in Küsnacht-ltschnach. 
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